
Der Katholizismus 1n Schleswig-Holstein
E1 der Reformation.”

Ein Veberbhlick VO  e Pastor WıITT- Preetz.

hne SLOSSC Krschütterungen hervorzurufen, hat die Ke-
formation iıhren Kınzug ın Schleswig-Holstein gehalten. (G(Gewiss
fehlte es ihr auch 1er nicht Z Gegnern, aber 1E verhielten
sich ruhig, und die wenıgen, welche die V eränderung der Dinge
nıcht stillschweigend hinnehmen wollten, erreichten nıchts, WwW1e

der Kranziskaner Ludolf aamann ın Klensburg, der unfrei-
willige Begründer der dortigen Grelehrtenschule, und der mıt dem
Kloster Bordesholm CHhS verwachsene Bartram Pogwisch, der Ver-
fasser des Ketzerhammers, welcher sich rühmte, nıt, Melanchthon
se]lhest, disputiert Dı haben und auf eıner Pılgerfahrt nach Rom
und Lioretto begriffen unweıt Kassel starb So konnte Schleswig-
Holstein bald als eiIN rein lutherisches and gelten, Wenn auch
sicherlich das relig1öse Leben manche Ziüge der früheren Zeıt be-
wahrte } Die wenigen katholischen Einwohner Waren ohl über-
wiegend Kingewanderte, WwW1e WIT späater sehen werden, und auch
VON ihnen mochten manche unter em Einfluss der reın Iutheri-
schen Umgebung übertreten. Kın Beispiel dafür AUS dem Jahr-
hundert (163() haben WIT iın Conrad Schiller Boren, dessen

Zaur Laıteratur vgl meılne uellen und Bearbeiıtungen etc (1899),
LO FE 208 Hınzuzufügen sind Wwel MI1T TST, später bekannt g-

wordene kleine Schriften, beide AaNONYM: Die Katholische (G(ememde auftf
Nordstrand und der Jansenismus, Schleswig und Flensburg 1855 ; Kınige
Worte über die Bulle Pıus VOLL A Oetober 1858, uch mıt Berück-
sichtigung der katholischen (+emeinde aut Nordstrand, Klensburg 1859
Ausserdem ist das Aktenmaterlal des alteren holst. Generalsuperintendentur-
Archivs benutzt, das schleswigsche enthält wen1ig über diesen Gegenstand.

€ Vgl Visitatsbog af Palladıus Heiberg K7]obenh. VeI -
schiedenen Stellen.



beim VUebertritt abgelegtes Glaubensbekenntnis nebst. em ın dieser
Angelegenheıt geführten lateinischen Briefwechsel zwıischen dem
Pastor Rodbertus In Boren und em Generalsuperintendenten
Fabrielius sich iım Archiv des schleswigschen Generalsuperinten-
denten befindet.

Trotzdem würde die Meinung LIT1Q se1n, die unverkennbare
besondere Beachtung, welcher A and un der protestantische
Norden überhaupt selıtens Roms sich erfreuen, SEe1 erst Jüngeren
Ursprungs. Im Gegenteil, WenNn WITL ihre Spuren rückwärts Ver-

Lolgen, werden WIrLr ın das Reformationsjahrhundert zurückgeführt.
Bekannt ist, mıt welchem WECLHN auch vorübergehendem Kr-
folge jesuitische Propaganda Dn ın Schweden unter Johann H
(Gustav Wasa’s zweıtem Sohne 1568—092), gearbeıtet un 1576
die ıturgla Suecanae Keeclesiae catholicae et orthodoxae CON-

formıiıs In den (xottesdienst eingeschwärzt hat &} Die erste rÖm1I1-
sche Propaganda ın Dänemark und e1l auch ın Schleswig-
Holstein ist eng verknüpft mıiıt. der Jesuitenschule ın Braunsberg,
wohin und niıcht ohne Kırfolg SCIN die Söhne ANDE-
sehener evangelischer Wamilien ockte, welche später jesuitisch
infiziert oder geradezu übergetreten eifrig die Sache Roms In
ihrem Vaterlande vertraten 3

Und essSch I1a siıch überhaupt hier 1m Norden Ön Rom
versah, zeigt eine kleine 1MmM ‚JJahre 1604 erschlenene Schriftt des
Meldorfers ‚JJonas Henrıicson, betitelt Conecilium Politiecorum de
ratıone et V12 reg10nNes septentrionales 9 cultum sedis Romanae
reducendi: ıtem de Causıs, propter Danıae suspecta ESSeCe debet

Polon1iae et. Suetiae econıunet1o. Darnach sollen KÖönNIg
Stephan Bathory Polen, ‚Johann 558 VON Schweden, Philıpp I1
VOIl Spanien und aps Sixtus ‚Jahr 1586 den Ian OC
fasst haben, Dänemark un! auch Holland mıt einer YTOSSCH Land-

* Vgl MÜNTER, Magazın Kirchengeschichte und Kırchenrecht des
Nordens, Z 1: Fr

Vgl OHMEYER, Berichte über die Thätigkeit des ‚Tesuıten-
kolleg1ums ZU Braunsberg ın Ermeland A den JahrenS (Brie-
ger’s Zeitschr. Kirchengesch. (1864), R I:} Kıne handschriftliche Re-
latıon de Romersk-katholskes Hensıgt al indsnige S12 Danmark det.
17de Aarhundrede findet, sıch ın der könlgl. Bibliothek In Kopenhagen (Ny
kgl Samll. S 159)



und Seemacht Z bezwingen un den Katholizismus ın den DC=
nannten Ländern wieder einzuführen. Wenn auch Münter,
der 1m Hefte des Bandes des erwähnten Magazins Nach-
richten über die Missionsversuche der römischen Kirche In Däne-
mark und Norwegen o1ebt, ohl mıt Recht die Zuverlässigkeit
der etwas abenteuerlich klingenden Angaben Henriecsons bezweifelt,
die er übrigens selbest ın talien 1m vertrauten Verkehr mıt e1IN-
flussreichen Männern erhalten ZU haben vorgiebt, ist doch das
Büchlein eiIn bedeutsames Zeichen dafür, Was 01an Jesuıtischen
Umtrieben befürchtete. Bezeichnend ist auch, ass das genannte
uch In Te1 Ausgaben erschien, 1Ns Schwedische übersetzt und
auch handschriftlich verbreitet wurde

Thatsächlich hatte, qlg Henrieson’s Schrift erschien, der
Katholizismus bereits seınen Finzug Iın and gehalten, und
Z W einer Stelle, WO SaNZ un a ausgeschlossen schien,
iın Hamburg. Denn dort War Ja 1529 ın Artikel 5  c des SOQE-
nannten »langen Recesses« (derselbe bestand AUS N  N Artikeln)
der katholische (rottesdienst. aufs strengste untersa Es sollite
auch kein Nichtlutheraner hinfort mehr iın der Stadt geduldet
werden. Seit dem ‚JJahre 1570 1essen sich jedoch zahlreiche Re-
formierte in Hamburg nıeder, und die V ernichtung des Anfts
WETIPENEL Handels 209 bald auch manche iıtalienische und spanı1-
sche Kaufleute nach der autblühenden Hangsestadt. Man duldete
G1E ZW ar >ZUuU Beförderung gemeılıner Hantierung nd Kaufmann-
schaft«, liess S1E aber keinerlei gottesdienstliche Handlungen
vornehmen. Auf V eranlassung des Florentiners Alessandro della
Roceca kam 15992 jedoch der gelehrte Jesuit Michael a.h Isselt
nach Hamburg, iın aller Stille die dortigen Katholiken Zı

pastorıren, und schliesslich gelang den Bemühungen des g‘_
nannten Klorentiners, raf Adoltf N4 Schaumburg, Besıtzer
der damals noch nıcht mıt Holstein verbundenen Grafschaft
Pinneberg, ZU bewegen, ass den Hamburger Katholiken 1n
dem eben entstandenen Dorfe Altona en katholischen Gottes-
dienst vorläufig auf TrTel ‚JJahre gestattete. Nach dem ode sselts

FEın handschriftliches Kxemplar hbesıtzt die (jrosse Königl. Biblio-
thek ın Kopenhagen.

Vgl SILLEM, Die KFınführung der Reformation In Ham-
burg, Halle 185856; Schr. Reform.-Gesch. Nr



erhielten G1E als Seelsorger Datres SO  Q AUS der rheinischen
Ordensprovinz, deren Unterhalt teıils VON den ((emeindegliedern
selbst, teils OM Papste durch elne Zuwendung VON 100 Skudi
jJährlich N die Altonaer 1ss1ıon bestritten wurde. Die weıteren
Schicksale dieser (+emeinde können WIr 1m einzelnen nicht VeI-

Lolgen e Nur sovıel E1 1er bemerkt, ass der katholische (xottes-
dienst In Altona unter mancherlei Schwierigkeiten bis Dı ‚JJahre
1619 dauerte; AIn unı wurden die Patres On em
(Grafen Ernst Von Schauenburg ausgewlesen, Was iıhnen I1

unerwarteter kam, als derselbe Fürst 1607 die Ausübung der
katholischen KReligion aut weıtere {() Jahre erlaubt hatte Von
em genannten Jahre entbehrten die Hamburg-Altonaer Katho-
iken (es Waren ın Hamburg alleın 150) volle zehn ‚JJahre eines
ständigen Seelsorgers. Nur der überaus eifrige Missionar Martin
Striecker 1m benachbarten Oldenkloster nahm sich ihrer TOLZ aller
Strafandrohungen des Magıistrats

Einen W endepunkt ın der Kntwickelung des Katholizismus
Norden bildet das Jahr 16292 ID ist. bekanntlich das

Gründungsjahr der Congregatio de propaganda fide, welche VON

Gregor AI Januar errichtet wurde. Seit dem Ende
des Jahrhunderts War der Norden em Kölner Nuntius
zugewlesen ; qeine JT’hätigkeit konnte bei der Ausdehnung
des Gebiets UT eıne beschränkte SE1IN. Um eıne eingreitfendere
Wirksamkeit ZUuU ermöglichen, wurde das (Gebiet der nordischen
1ission Jetz unter Tel Nuntien verteilt, die VON Köln, Brüssel
un Polen Zur polnischen Nuntiatur kam Schweden, Brüsseler
Dänemark un Norwegen, weıl die V erbindung dahın auf denı
Seeweg für den Brüsseler leichter SEe1 al für die andern beıiden.
Der est blieh unter Köln, dem 1673 jedoch die TEl nordischen
Reiche wieder zugeteiult wurden.

Als nächste Aufgabe wurde den Nuntien VON der Kon-
gregation die Krforschung des ihnen unterstellten Missionsgebietes

Der Brüsseler Nuntius sandte alsbald ZWel Domini-übertragen.
kaner, Jacob de Brouwer un Nicolaus Jansen1us, aut eine Kr-
forschungsreise durch den deutschen orden ach Dänemark.

Vgl REVES, (zeschichte der katholischen (+emeinden 1n Hamburg
und Altona, 18586 Besonders EHRENBERG, Altona unter Schauenburgischer
Herrschaft, Altona 1893, Abschnitt Die J esultenmi1ission ın Altona.



Von der Hand des letztgenannten der beiden findet sich 1m AÄAr-
chıv der Propaganda-Kongregation eın 16chst interessanter Bericht
über selne Reise VO Oktober 1622;, betitelt Itinerarıum anlıcum.
Seribebat Antwerplae HFr Nicol Jansenius, ordinis Prae-
dicatorum, m1ss10n1s Danicae COoMM1I1Ssarlus, VoNn welchem Münter
1m Magazin, D 4, 31 H: elinen Auszug mitgeteilt hat.
Aus diesem Bericht erfahren WIT neben manchem andern Inter-
essanten auch die Zahl der 1m Lande wohnenden Katholiken. In
Hamburg-Altona anden die beıden Dominikaner die (emeinde
infolge der vorhin erwähnten Umstände ın elner traurıgen V er-
fassung. Auf ihrer Reise durch die Herzogtümer trafen sS1e Hr
wenige Katholiken A, meıstens zugewanderte Niederländer oder
Italiener. In tzehoe lebte LUr eline Katholikin, dagegen sollten,
W1e Ss1e erfuhren, INn der Umgegend ein1ıge katholische Edelleute
wohnen, ın JLönning ernten S1e Tel katholische Familien kennen,
ın usum rel AUS dem Kölnischen gebürtige Glaubensgenossen.
In JLönning hatten die Dominikaner eine Unterredung mıt dem
lutherischen Pastor, welcher In Bezug auf die dorthin kommenden
Arminlaner In der Predigt geaussert haben sollte, ass lieber
mıt Katholiken als mıt Arminlanern leben wolle, un ach dem
Bericht Jansens gestand eTtr auch en beiden, dass er fürchte, jene
Neulinge würden Ketzerelien en Lag bringen. In Husum
wohnten die eisenden eiınem lutherischen (xottesdienst Del, dessen
ausführliche Beschreibung, interessant 1E uUunNns SCWESCH waäre,
Münter leider nıcht ın seınen Auszug aufgenommen hatı. Ebenso
1at unterlassen, die Angaben über die Krfahrungen der Ha-
mıniıkaner mitzute1len, welche S1E auf der Rückreise von Däne-
mark bei ihrem Besuch ın Hadersleben, Flensburg, Eckernförde
und Kiel machten. In Lübeck wohnten Nnu och wen1ige Katho-
lıken, nd die Kanoniker Dom aren mıt Ausnahme VON

zweıen alle Protestanten Die wenıgen 1m Lande vorhandenen
Katholiken vorwiegend Handel- ınd Gewerbetreibende,
welche AUS katholischen Ländern 1er eingewandert ren.

An den Reisebericht knüpft ‚JJansen se1ine V orschläge über
Stationierung der künftigen Miss1onare. Kür Hamburg se]len Zzwel
erforderlich, für Lübeck einer, desgleichen muUsSse einer ach T’ön-

%) Vgl LLIGENS, (kathol.) (zeschichte der Lübeckiéchen Kirche
on —18 Paderborn 1896



nıng oder Friedrichstadt gesetzt werden: 5 Is habere debet
omn1um Catholicorum, quL sıiunt Yonningae, HKrideriel cıvıtate,
Hus ıtem CXCUITeEeTe debet Gottorpiam et Chilonium, ubı 20111-

plures nobilitate ad fidem catholieam trahi poterunt. «
Die Kongregation hatte jedoch diesen Bericht nebst V or-

schlägen nıcht erst abgewartet, sondern ehe 6Sr AIl S1e gelangte,
bereits beschlossen, acht Jesuiten nach Dänemark und Norwegen
Zu schicken, und für jeden Skudi ausgesetzt. Nebenbei be-
merkt, Wal einer VON den acht e1in Schleswiger, der Heinrich
Schacht A4AUS der Stadt Schleswig, Sohn eilnes angesehenen
Iutherischen Bürgers daselbst, welcher durch den bereits erwähn-
ten Martin Strecker nach Braunsberg kam und nachdem ber-
o  T  n War, Jesuit wurde. Er wurde bald der Liebling des
Jesultengenerals Aquaviva und selner Kenntnis Von and
nd Leuten für den schwierigen Posten iın der nordischen Miıssıon
ausersehen. Er ist besonders ın Schweden thätig SCWESCH,
mıt SCHAaUET Not der Todesstrafe entgıng, qls das Treiben der
Jesuiten ANS Licht kam

Irotz der Knergie, miıt welcher VO  - Seiten der Kongregation
und ihrer Sendlinge das Werk betrieben wurde, Wr der Kırfolg
zunächst 1Ur eın geringer. In Altona gelang es allerdings, den
Grafen Gustav ermann VOIILl Schauenburg ZU bewegen, 16  CAd
nach 10 jJähriger Unterbrechung wieder die freie Religionsübung

ges  en, aber 1E nahm bald ein Ende mıt Schrecken, enn
A Peter Paulstage 1623 wurde die ZU (zottesdienst versammelte
(+emeinde plötzlich VON vermummten dänischen Reitern überfallen,
welche, WI1 erzählt wırd, die Bilder In der Kapelle zerrıssen, Altar
und Kanzel zerstorten. wel Menschen sollen getödtet Se1IN, V'

schiedene verwundet, die Patres retteten mıt Mühe das Leben
Auf das Ende der Mission ın Schweden und Dänemark kann ich
1er nıcht näher eingehen. Ür die nächste Zeeit hatten Aur Ham-
burg und Dänemark ständig eınen Miss1ionar. In Hamburg hatte
endlich auf V ermittelung des Kaisers, namentlich aber, weil
»Senatus hoch Bedenken etragen, Contra vicetori0sa ALTINEA (SC des
Tilly, der sich damals ın der ähe befand) sich Z reDECEN«, der

VUeber den schacht vgl PIEPER, Die Propaganda-Kongregation
und die nordische Missıon 1m T ahrhundert, Köln 1886, Anm



Senat ach längeren V erhandlungen gestattet, dass die Katholiken
Abhaltung des (xottesdienstes zusammenkommen durften. Von

Hamburge wurde ann auch das gegründete Glückstadt be-
sucht, sich In Stadt. un Umgegend eLwa Katholiken fanden.
ber schon 1637 mMmusste der Missionar Dominieus Jansen, ein
Bruder des Nicolaus, , Hamburg weichen, weıl durch sqelIne
heftige Polemik namentlich Philipp Nıcola1 sich die FWeind-
schaft der Hamburger Pastoren nd der Bürgerschaft

Günstiger entwickelte siıch die Sache INn Friedrichstadt, das
1621/22 VOI Herzog FEriedrich LIL angelegt WL Von Anfang
An hatten siıch dort neben den Arminlanern auch Katholiken
nıedergelassen, sodass 16923 schon gezählt wurden. Die VOND

der Infantin Isabella In Aussıicht gestellte Begünstigung 1 Handel
nıt en Niederlanden veranlasste den Herzog, 1625 den K afhıg-
liıken freie Kelig1ionsübung für Friedrichstadt un nach Pıepers

Das etztere ist.Angabe SOgarl für Holstein Z11 gewähren.
jedoch ein Irrtum, enn In der betreffenden Urkunde, welche ım
Corp. Stat, Slesv., d Abt. E 594 abgedruckt ist, heisst Sn  N

damusque omnıbus et quibusecumque Catholieis facultatem CX

eendiı relıg10nem ecatholicam In dieta Fridricopoli, et pPCSI OINNECeS

ditiones nOSTTAS lıbere conversandı }). In Friedrichstadt
wirkte NI1col. Jansen selbst, auch 7Wel Jesultenpatres haben sich
vorübergehend dort aufgehalten. Die politischen V erhältnisse
Waren allerdings zunächst eıner yedeihlichen Entwickelung nıcht
günstlg; aber es gelang doch, Verschiedene ın den Schoss der
alleinseligmachenden Kirche zurückzuführen, den Senator
Christian Becker und den Pastor der Arminlaner, Petrus Kngel-
ravıus mıt ihren Familien, Zzusamıme Personen. Von den
Predigern, meınt Nıc. Jansen, würden noch manche, mehreren
WI1sSSe er sicher, denselben Schritt thun, CLn G1E nıcht durch
die Konversion mıt ıhren Famıilien iın die grösste Dürftigkeit C“
rieten. Besondere Freude hatte INa katholischerseits dem
Vebertritt des Joh. Adolf Cypraeus oder Kupferschmied, Prediger
&A der Michaeliskirche In Schleswig, welcher ach selner ın Köln
erfolgten Konversion ın en Orden der Dominikaner eintrat un

) Wır verleihen allen und jeden Katholiken freie Religionsübung 1n
Friedrichstadt un! gestatten ihnen fIreıen Verkehr ın (zeblet,



1634 In Köln die Annales episcoporum Slesvicensium herausgab,
eıne tendenz1öse Veberarbeitung eliner nıcht 1mM Druck erschiene-
nen Schrift seINESs Vaters Seine Bekehrungsgeschichte Er-

zaäahlt eingehend 111 der selnem Buche vorausgeschickten
epistola dedieatoria An Herzog Friedrich Ir Darnach hat
dabei Nie. Jansen einNe Hauptrolle gesplelt; enn be1 ıhm suchte
Cypraeus ıIn innerer Anfechtung, unter welcher schwer er'-

krankte, Rat und 'Trost, VUebrigens War die Zahl der Katholiken
Iın Friedrichstadt verhältnismässig schnell gewachsen, enn 1629
betrug S1e BD 70 Ks wurde auch e]ıne Schule dort eingerichtet.
Als Nie Jansen 1634 starb, blieb die katholische (emeinde in
Friedrichstadt einıge Zeeit verwalst, 1LUFr der unermüdliche Stricker
ahm sıch ihrer A bis auch diese Missıon Von den Jesulten
übernommen wurde, ehbenso W1e die ın Glückstadt. Sie be-
mächtigten sıch überhaupt nach und nach der SANZCH nordischen
1ss1on. Nach dem Abschluss des 30 Jjährigen Krieges‚ durch
welche Ze1it namentlich Strickers unverdrossener Eiifer die VOTI-

handenen Katholiken hindurchgetragen hatte, arecn fast alle
Missionare Priester der (xesellschaft Jesu, un blieh auch
bis deren Aufhebung. Und WCNN WILr FPıeper glauben dürfen,

verdankt die katholische Kirche ihrem eifrigen un muster-
haften Leben, ihrer Ausdauer unter schwierigen Veerhältnissen,
ihrer Gelehrsamkeit iın theologischen un: besonders auch ın
Kontroversfragen, verbunden mıt welser Mässigung, dıe Krhaltung
ihrer inmıtten einer protestantischen Kirche wohnenden un den
Vebertritt vieler bis dahın VOoONn ihr getrennten (xlieder.

Ein weıterer edeutsamer Fortschritt War die 1667 erfolgte
Krnennung eines apostolischen Vikars für die nordische Missı1ıon,
welche qauf Betreiben des 1651 übergetretenen Herzogs ‚JJohann
Friedrich VONn Braunschweig-Lüneburg geschah. Der erste, welcher

diesem wichtigen Posten berufen ward, War des Herzogs at
und Almosenier Yalerio del Maceion1]. Er fasste das W erk mıt

*] Vegl. darüber ÖRDAM, Kıiırkehist. R., k: 5_7
QE und REYER, Notitia Librorum manuscr1ıptorum 5 XX VT

hıs UCypraeus’ Vater, Dr aul D dessen eigenhändiges Manu-
scr1pt nach Rordams Vermutung wahrscheinlich iın dem Codex Kong.
Saml 1047 Fol der Königl, Bıbliothek Kopenhagen erhalten ist, benutzte
selnerseıits wieder ıne unvollendete Arbeit selnNnes Bruders Hieronymus



gTOSSCH KEifer A liess aber oft. V orsicht fehlen un brachte
dadurch das Missionswerk In schwierige Lagen So kam
nach Altona un: (lückstadt und nahm dort die Firmelung VOT.

Die Kolge WAarLr, ass der dänische KöÖönig, der as ohl qls einen
Kingriff 1ın die landesherrlichen Jurisdiktionsrechte ansah, das
1658 gewährte Religionsprivilegium für Altona und Glückstadt
zurücknahm. rst ach längeren V erhandlungen und auftf V er-
wendung des Herzogs Johann Friedrich VON Braunschweig-Lüne-
burg wurde as V erbot wıeder aufgehoben und 1678 den 1to-

SOgar die Anlage eines eigenen Kirchhofs gyestattiet.
Auch die schriftstellerische Thätigkeit Maceionis galt AaUsS-

schliesslich der katholischen Propaganda, die Herausgabe der
Konverslonsschrift eines Kalvınisten; ferner verschiedene ate-
chismen für den Jugendunterricht, darunter der des iın
Tagen wleder 1e] genannten Petrus Canıs1ius 16(/4, In Fragen
un Antworten ausgelegt }

Von der Propaganda der katholischen Missionspriester haben
sich 1m Yanzen wen1g direkte Zeugn1isse erhalten; A4AUSs den Akten
der Generalsuperintendentur sind MI1r Fälle bekannt g..
worden, hbeide 1n Friedrichstadt 1409 Reichlicher ist. dagegen
der Literarische Niederschlag, namentlich soweıt Hamburg In Be-
tracht kommt. Auf hıl Nieolais literarısche WYehde hat Ehren-
berg iın seinem Buche ber Altona hingewlesen ; eine andere ent-

sıch zwıschen dem streithbaren Pastor St. PetrI1, Johs

e} Dass dieser Katechismus AL Proselytenmachereı benutzt worden,
dafür haben WIT eiIn aqausdrückliches Zeugn1s In einem ıIn der Preetzer Prediger-
bibliothek befindlichen Schriftchen 1678 » Abdruck eines VON Johann
Kräen An den allhıe ıIn 1 übeck sıch auffhaltenden Herrn Johannem
Hıldrub der Societät, Jesu abgegebenen ber on demselben weder
erbrochenen noch ANSECHOMMENCH Schreibens at Petr1 anlsıl Catholischen
Catechismi erstes Capıtel betreffend. « Darın heisst CS 1mM Anfang: » Derselbe
erinnert. sich QrOSSgUÜNStIE, W1e dass ZU Fortpflantzung der Römisch-
Catholischen Kelig10n sich des Canısı1 Catechismi bediene und selben denen
Kıinfältigen (darunter auch ich bın) fleissıgsten recommendire und
mittelst; solcher Recommendation an diesem rte schon ein1ge dahın gebrac.
habe dass S1€e VON der W1€e ich bhısshero dafür gehalten wahren KRelıg10n
abD- un ihnen zugefallen SCYH, 11 dann iıch solches Büchlein (insonder-
eit da C} VON dem Herrn V aler10 VOL Maccıonis ın der Praefation S och-
gerühmet Wwird) nach melıner Einfalt uch gelesen ; SCYH MI1r alsbald ein1ıge
Tr OSSEC Ziweiffeln bey dem ersten Capıte beygefallen Etflc.«



i  e

Müller, der auch gEDCN Nie Teting se1Ine Stimme erhob, un
Nicolaus un Dominiecus ‚JJansen. DDie V eranlassung dazu gyaben,
w1e Müller 1ın seiner 1630 erschlenenen » Nothwendigen V er-
mahnung “ die Christliche (+emeinde u Hamburgk« berichtet,
die Umtriebe des Dominiecus Jansen, »indem WIr, WIe Es heısst,
mıt Augen ansehen müssen, W1e dieser eingelaufner Mönch ZU

en Lieuten ın die Häuser schleichet, seEINE verborgene it jenen
heimlich beybringet, das Abendmahl yantz betrieglicher welse
vnter beyder (Gestalt darbeut, Bäpstliche Bücher In der Stadt
herum schicket, die vnschuldige Jugent mıt se1ınem Messkram
nd Affenspiel nıcht wen1g argert, auch allbereıt etliche Ein-
rältige verführet il . W.<« Ant Müllers V ermahnung antwortete
Dn Jansen nıcht selbst, sondern ers ZWel ‚Jahre spater SE1IN
Bruder Nicolaus Iın der Defens10 Fidel Catholicae e Apostolicae
Romanae opposıta Admonitioni necessarlıae ‚JJohannıs Mullerı1,
Lutherani, praedicantis Hamburgensis, Auctore } Niecolao
Janssen10 Belga, Ordinis Praedicatorum, Sedis Apostolicae
mM1sSsS10NaMoO. Dieser Defensio stellte Müller zunächst seinen Pro-
dromus Antıi-Janssen1i entgegen, voraut ‚Jansen eine Dentatam
schedulam calumnıis el mendac1ls retertissımam aub titulo AD-
pendie1s tolgen l1ess. -Müller wles die darın enthaltenen Be-
schuldigungen zurück In Brevi quadam Admonitione, welcher 1634
der ausführlichere Anti-.Janssen1ius tolgte. Ausserdem schrieb
Müller och In deutscher Sprache: Gründliche Antwort und
Widerlegung der Kınwürffe, mıt welchen die Päpstischen Leehrer
die Lutherische Kirche verdächtig machen un die Lieute Z

Abfall wahren Kv Glauben bereden sich unterstehen GtE.:;
welches uch 1673 aufs gedruckt wurde samt einem Iractat:
Päpstisches Irrlicht, gerichtet FECDCN des Jesuitenpaters Jacobi des
Hays » L1icht der Welt«. Anut die Propaganda der römıischen
Missıonare ıst es auch zurückzuführen, WEeNN 642 ın Hamburg
Luthers >»Grewel der Päbstischen ESSE« wıieder abgedruckt
wurde.

Dass mıt Macecionis Amtsantritt die katholische Propaganda
energischer wurde, beweist gyleichfalls die seıtdem anwachsende
polemische Literatur. Ich 1er zunächst den fürstlichen
Generalsuperintendenten Keinboth, welcher iın wuchtigen Quar-
tanten den Jesuten ‚Jost Kedde, der S1C.  h 1er 1m Lande
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Theod Berg hnhannte, mıt em Küstzeug theologischer (ze-
lehrsamkeit 711 Welde Z09, während der Preetzer Klosterprediger
Heinrich Storning, welcher VON 1677 bis 1694 fünt polemische
Schriften verfasste, miıt em zierlichen Duodez sich begnügte.
V orzugsweıse mochte ohl der Adel, W1e auch heute, ZU Abfall
nelgen. Das erste Beispiel gyab, sovıel mMI1r bekannt, Christoph
Rantzau VO  u} Schmoel un Hohenfelde, eın begabter Schüler des
Calıxt, welcher 1650 1m Jubiläums]jahre Rom aufsuchte, und
während früher einen Benediktinermönch ZUIN Kvangelium be-
kehrt hatte, sich jetzt durch die Bemühungen des Lucas Holstenius
ZUL katholischen Kıirche hinüberziehen liess 2 W ır erinnern 1115

ferner Al die Aeusserung ‚Jansens iın seInem Itinerarıum, dass ıIn
der Gegend VOon Gottorf und Kiel complures nobilitate a fidem
ecatholiecam trahı n anches mochte dazu die damalıige
Sıtte beitragen, nach welcher die Söhne vornehmer Familien
ihrer Ausbildung auft Reisen geschickt wurden nd schr häufig

IDie daraus erwachsendemıt Katholiken ın Berührung kamen.
(Gefahr bewog auch Storning ZULr Herausgabe se1lner 1604 g_
drucekten 5 Planetus Kcclesiae, ZU Unterricht der KEvangelischen
Jugend ın der Hremde entworffen« 2) In der Widmung aussert
er > Kıs ist, Dero beiderseits Hochwürden unverborgen, wı1ıe
UNsSerN Religions-V erwandten In der Frembde ergehet, G1E
unter die sogenannte Römisch-Catholische gerahten, un:' ihr xlaub
auf unterschiedliche W eise unauffhörlich daselbsten angefochten
wird, dannenhero ihrer etliche WwW1e die welcken Blättern dahın
allen, andere mıt allerley Zweifttel wieder Hause kommen, da
gehet es an eın Iragen, der eine movırt diss, der ander jenes,

Dassder eine hat dis gefasset, eiINn ander e1IN anders ıl. W.<«

übrigens die Propaganda sich auch die höchsten Stellen heran-
wagte, hat der Plöner Rektor Professor Bendixen ın einer Pro-
gramm-Abhandlung über die Selvas Danicas des (GGrafen
Bernardino Rebolledo wahrscheinlich gyemacht. Rebolledo Wr

DieVON 1648 bis 1662 spanischer (z+esandter iın Kopenhagen.
Selva prımera enthält 1n poetischer Finkleidung einen VUeberblick

S Vgl Jahrbücher füur dıe Landeskunde ILG (1859), U ft.
Eın Kxemplar davon hat S1C. In der Preetzer Predigerbibliothek

erhalten.



über die dänische Kirchengeschichte, welcher in der ziemlich -
verhüllt ausgesprochenen Absicht, ıhn TT Rückkehr ın den Schoss
der alleinseligmachenden <ırche 711 bewegen, König Friedrich r
zugeschickt wurde. Rebolledo hatte auch bel em Vebertritt der
Königin Christine VON chweden SEeINE and 1m Spiel. Nament-
ich suchte jedoch, WwW1e AUS G(lückstadt berichtet WIr  d, unter
den Kindern Proselyten ZUu machen, indem I  An evangelische
Kinder in die katholische Schule aufnahm.

ach dem 1676 erfolgten ode Mace10nis wurde seıin ach-
folger ein geborener Däne, der Konvertit Nicolaus Steno oder
Niels Stensen £)s ein namhafter Anatom, der auch ach seinem
Vebertritt eıne Professur al der Kopenhagener Universität be-
kleidete, später aber die Priesterweihe empfing und apostolischer
Vikar des Nordens wurde. Mit STOSSCH Eifer nd Selbstver-
leugnung wirkte der ehemalige Lutheraner für die Stärkung und

Als uıunterAusbreitung der katholischen Kırche im Norden.
der ast A erliegen drohte, wurde eın 'Teil es Vikarlats em
Ferdinand On Fürstenberg übertragen, dessen Name noch jetzt
be1i en Katholiken 1er ım Norden ın hohem Ansehen steht,
denn durch die sogenannte fundatıo Ferdinandea OM ”5 März
168 hat, sehr 1e] beigetragen Dı der finanzıiellen Sicherung
der katholischen Missıion des Nordens, deren Stationen yleich-
zeıitig erheblich vermehrt wurden.

ach Stenos Tode wurde die Teilung des apostolischen
Vikariats, dessen Sprengel scehr WAar, Dr eliner dauernden
Kinrichtung erhoben; der eine Jeıl, das apostolische Vikarılat on

Hannover, wurde Agostino Steffani, Bischof Spiga, über-
Lragen, der andere, uns besonders angehende, weil Dänemark,
Schweden, Lübeck, Hamburg, Altona, Schwerin umfasste, hblieb
als V ikariat des Nordens em W eihbischof VOI Osnabrück ınter-

Vgl Dissert. Theolog. QUA (11t)) Dr Nıcola1 Stenonis, medico
Lutherano Episcopi Pontifien Titiopolitanı, In aula Ducalı Hannoverana de-
gent1s, argumenta praecıpua deserenda Kelig10ne Luthero-Evangelica el,
amplectenda Pontificla, ın (lıversıs schedis allata diseutiuntur. Hanc Deo
Juvante Praeside Joh. Gu1Llelmo Bajero. . el rof Publ publicae
ventilatıonı submuittit. tto Bielefeldt, Essend. Gvestph. Jen. Diss. 16581
Preetzer Predigerbibl., Sammelband X 1
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stellt. Agostino Steffani i aber, einer höchst interessanten Per-
sönlichkeit, verdanken WIr einen sehr wertvollen Veberblick über
den Stand der katholischen Miss1on qge1ıner Zeeıt. In dem Catalogus
notitiarum, welchen er etwa 1709 über das TANZE Gebiet der
nordischen Mission aufstellen l1ess un der ın EeXtEeNSO abgedruckt
ist bel1 W oker, ÄAus norddeutschen Missionen des 5 und ‚Jahr-
hunderts, O2 3 Darnach yab eESs damals 1U SS@er Hamburg
und Lübeck ın un CNSCICH He1ımat och Missionsstationen
IN Glückstadt, Schleswig und Friedrichstadt, welche sämtlich
kirchliche (+ehbäude besassen, WeNn auch UT eiIn oratori1um oder
sacellum oder tempellum. Die Missiıonare aICcHhH, WwW1e schon e1l'-

wähnt, fast ohne Ausnahme ‚Jesuiten. Die meılsten Stationen be-
Z09CH Unterstützungen AUS der Ferdinandeischen Stiftung, in

Schleswig wurde G1E on einem Girafen Dernath unterhalten 2}
Die Seelenzahl betrug 1M Glückstadt (A, die (z+arniıson en
NOMMEN, 1n Lübeck 60, ın Schleswig O7, ın Friedrichstadt 70,
ın Hamburg 3000, nıcht mitgerechnet sind dabei die In der
Umgegend wohnenden Katholiken, deren Zahl sich nıcht sicher
feststellen liess; höchsten War G1E be1 Hriedrichstadt, nämlich
4.00 |)ie Zahl der Kommunikanten wird hbel Glückstadt ANDSC-
geben auf 405 Lübeck 50, Schleswig 56 praeter miılıtes, Friedrich-
stadt 42 Hamburg 1500 Katholische Schulen exıistjierten da-
mals UT ıIn Glückstadt, G1E Ga Kinder ählte, und ı1n
Hamburg, Zwel Lehrer thätig archı Die Fredrichstädter
(+emeinde hatte der Kriegs- und Pestzeit keinen Lehrer.

W enn auch die 1m Catalogus notıtiarum enthaltenen
Angaben, auf welche ich im einzelnen nıcht eingehen kann, eınen
unverkennbaren Fortschritt aufweısen, War Rom doch noch
weıt davon entfernt, der evangelischen Kirche les Landes yleich-
gestellt ZU se1n, WAareh doch nıcht einmal die einzelnen (+emeinden
inbezug aut das Mass ihrer Privılegiıen einander gyleich, sondern
für jede estanden besondere Bestimmungen. Hür alle galt, ass

S VUeber ın vgl OKER, AÄAus den Papıeren kurpfälz. Mın. Agostino
Steffanı 1705—1709, Vereinsschrift der (örres-Gesellschaft 1885, E, u dess.
Ag Steff 1709—28, 1886, FEr

Gegen die Abhaltung katholischen (+o0ttesdienstes 1n Schleswig DEO-
testirte noch LO der Pastor .11 St. Michaelis, Petrus Wolkert, und be-
zeichnete diesen als einen DTOÖSSCH secandale.



v  Al

die gottesdienstlichen (Gehbäude äusserlich ihren Zweck nıcht V|  —

raten, also 7ı keine 'Türme und (Hocken haben durften. Sie
anfänglich auch nıcht die Vorrechte öffentlicher (7e-

bäude. Alles Hervortreten In der Oeffentlichkeit durch Pro-
Zzess1o0nNen D dergl War untersagt, ebenso Bekehrungsversuche, die
aber, W1e WITr bereits gehört, doch nicht unterblieben und wıieder-
holt acharfe V erordnungen veranlassten. Ausser an den YCNANN-
ten Orten nırgend die Ausübung des katholischen (iottes-
dienstes gestatter, ]a, KEMASS dem Synodalbeschluss April/

Juli durften die Magıstrate in den Städten königlichen
Anteils, miıt Ausnahme Vvon Altona, (xlückstadt nd Kendsburg,
Katholiken nıcht ohne V orfrage aufnehmen und als solche dulden,
welche V erfügung für Holstein 1818 den Oktober YEMASS

der Bundesakte aufgehoben wurde. Hinsichtlich des ehe-
malıgen gottorfischen Antheils heisst dagegen schon In dem
Privileg Friedrichs 111 tfür die Katholiken ın Friedrichstadt

Webruar 1625 >damus etc. facultatem per OMNEes ditiones
NOSLrAS libere Conversandı, distriete inhiıbentes omnıbus praetoribus,
praefectis A quibuscumque mıniıstrıs nostr1s, 1318 catholicos rel1i-
O10N1S CAaUsSa ullo modo direete vel indirecte persequantur aut
molest1a officlant, aed pacıfice negotus QSU1S VACAIE patıantur«.
Eine weıtere Beschränkung War die, aSSs eESs en Priestern unter-

sagt WAar, die zeratreut wohnenden Katholiken ZU besuchen, Al

YCENOMMEN, S1E In Krankheits- oder Todesfällen gerufen
wurden.

Dass G1E TOLZ aller miılden Handhabung des (zesetzes doch
geduldet arch, am en Katholiken uUNnseres Landes recht
Bewusstsein ım ‚JJahre 1739 Die unmenschliche Vertreibung

der Salzburger erregte auch 1er im Norden STOSSC Kmpörung
und veranlasste en dänischen KöÖönig D einer V erfügung al die
Patres ıIn Altona, iın welcher er denselben aufgab, sich be] em
Erzbischof Lieopold für die Protestanten SEINES Landes ZU V:  —

wenden >»mıt der Anzelge, dass Ihro Königl. Majestät, auf den
widrigen Fall, sich gemüssıgt sehen werde, denen sowohl Z AL
tona als anderswo In Dero Reichen und Landen sich aufhaltenden
Katholiken das exercıtium relig10n1s S Jange inhibiren, bıis
ermelter Erzbischof WCSC seiINESs gewaltthätigen V erfahrens SKCDCN
seine, der protestantischen Keligion zugethanen Unterthanen, eine



völlige Satisfaetion gegeben haben werde«. Von der Ausführung
dieser V erordnung verlautet allerdings nıchts. Dagegen wurde
ınter dem ‚JJanuar 14(D€, d 1m Herzogtum Holstein KöÖönigl.
Anteils und in der Herrschaft Pinneberg ausdrückliche Bestim-
MUNSCH über die Ehe zwischen Lutherischen und Katholiken bis
dahin nıcht bestanden, VON König Friedrich verfügt, dass
solche VOTL wirklicher V ollziehung der he jedesmal Unsere
allergnädigste Conecession darüber ZU impetriren un sich VONn

einem KErv uth Prediger copuliren 7ı lassen, auch überdies VOTLr

der copulatıon sich verbindlich Zl machen schuldig SeEIN sollen,
dass S1e ihre Kinder beiderlei Geschlechts VON einem solchen
Prediger taufen und INn der Kyv uth Lehre aufziehen assen
wollen C Auf die rüher geschlossenen hen sollte diese V er-
fügung allerdings nıcht zurückwirken, doch IMUusSsSten die betr
Eheleute binnen W ochen oylaubwürdie nachweisen, dass eline
Abmachung betreffs der katholischen JIrauung, Taufe und Kinder-
erziehung wirklich bereits vorher VON ihnen getroffen worden sel,
W 4s ıIn den meı1isten Fällen sehr schwer SeIN mochte Diese V er-
fügung betreffs der Mischehen trat die Katholiken besonders hart;
freilich wurde noch 1m März ess Jahres HSGFeCN eıne Milderung
gyewährt, als die Irauung auch durch eınen katholischen Priester
erfolgen konnte, beide Teile damıt einverstanden arCHh,
aber einmal WAar diese V ergünstigung ÜE gegeben unter der Be-
dingung, ass lie Katholiken S1Ee nicht m1ssbrauchten, und ZUIN

andern War S1e Dal keine Krleichterung, denn weıl das V er-
sprechen evangelischer Taufe ınd Trauung bestehen blieb, durfte
ein katholischer Priester ach der Ordnung se1INer Kirche ein
solches Paar trauen *).

Dies ist, sovıel nlr bekannt, die Lage der katholischen
Kirche In ‚ande bhıs geblieben, WEeNN auch die
Handhabung der (zxesetze und V erordnungen eine bald laxere,

Im allgemeinen WAaLr die äaltere Zeeitbald schärfere FCWESCH ist.
CYOTOSET, sodass eine ın gemischter Ehe  ©> lebende Hrau ın
Friedrichstadt, welche sich VO  — iıhrem Manne Vebertritt hatte
verleıiten lassen, mı1t demselben des Landes verwlıesen und der
oleichfalls beteiligte katholische Priester Indevelten ZU einer

Vgl MATTHIAE, Kirchenverfassung (1778), 315 E: I8 (1786), 139
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(z+eldstrafe Von 3000 Rthlr. verurteilt wurde. In UuUuNsSserTN Jahr-
hundert dagegen hat Mah, soviel MI1r bekannt, nıe VO  s der Schärfe
des (Gesetzes (Gebrauch gemacht, sondern sich auch be1 wieder-
holten Gesetzesübertretungen namentlich qge1ltens der katholischen
Priester mıt Drohungen un V erwarnungen begnügt. Besonders
häufig aren, wıe die Akten des Generalsuperintendenturarchivs
auswelsen, die Vebertretungen der für die Taufe geltenden Be-
stimmungen.

Natürlich hat N katholischerseits nıcht a V ersuchen DC-
fehlt, die den Katholiken auferlegten Beschränkungen 7 be-
seitigen. Als einen Anlauf dazu darf I1a den VON dem Missions-
priester (zulquen ın Hamburg Iın den achtziger ‚Jahren des voriıgen
Jahrhunderts gefassten Jan der Krrichtung e]ınNes Bıstums für die
dänischen Reiche ansehen S Den Anlass yab ihm die Krbauung
des schleswig-holsteinischen Kanals, welcher ach qelner Meinung
viele Fremde herbeiziehen werde, namentlich AUS den katholischen
Natıonen ein lan YINS dahin, aSs In der VON den
Kolonisten AI < anal 711 erbauenden Stadt eın katholisches Biıstum
errichtet werden sollte, für dessen Unterhalt b eiINn Kapital VON

Rthlr. Sam selner übrigen Habe bestimmte und auch en
Schenkungsbrief des letzten Herzogs VvVOon Plön-Kethwisch, der as
mt Rethwisch der mıt Gulquen verwandten Famılie Poitschan
vermacht hatte, dem Könige auszuliefern sıch verpflichtete. Al
nächst brachte er sıch für die Wiürde elınes Bischofs In V orschlag.
Die YaNZe Angelegenheit ist jedoch, wıe scheint, völlig im Sande
verlaufen, obgleich der Urheber des Projekts keine Mühe SO
scheut hatte Die Congregatio de propaganda fide erklärte siıch
einverstanden, obgleich G1E lieber eınen apostolischen Vikar mıt
dem 'Titel eines Bischofs wollte als einen wirklichen dänischen
Bischof. uch der Staatsminister rat Schimmelmann scheint
dem Plane nıcht abgeneigt TCWESCH <E1IN. Vielleicht ist, gerade
durch selnen plötzlichen 'Tod die —> Angelegenheit Ins Stocken
geraten.

-} Die wichtigsten Aktenstücke darüber hat ÜNTER, Magazın etC.,
5E 41 { miıtgeteut und später ALCK In S{t, %. 255 3 miıt

Kınsetzung der INn dem ersten Abdruck weggelassenen Namen wieder ab-
gedruckt.
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BPedeutsamer werden die Versuche der Katholiken, die ihrer
freien Keligionsübung entgegenstehenden chranken 711 entfernen,
soviel ich sehe, erst SCDCN die Mitte des Jahrhunderts. Als
1m ‚JJahre 15846 König Christian V4AH f Plön SEI1N Hoflager hielt,
benutzte der damalige apostolische NVıkar; Bischof arl Anton
Lüpke, welcher sich gerade In KEutin befand, die Gelegenheit, um
In (+emeinschaft mıt dem Hotbesitzer aut Heidberg be1 W esen-
berg, Alexander Gobert, ın einer Audienz für die Katholiken ın
Holstein grössere Freiheit der kelig1ionsübung, namentlich betreffs
der Taufe, 7A1 erbitten, die bis dahin 1Ur ın Altona, Friedrich-
stadt, Glückstadt und auft Nordstrand erlaubt. WAar. Nach der
Darstellung VON Nligens wurde dem Bischof diese Bıitte gewährt.
Dreves berichtet ausserdem AUSs derselben Zeit und be1 derselben
Gelegenheit VON eiıner Supplik der holsteinischen Katholiken, dass
wenıgstens die Bestimmung über die Mischehen VOMM Januar
1757 aufgehoben un em Provikar die Ausübung selner ober-

Die (Je-hirtlichen Pflichten für die Zukunft gestattet werde.
währung dieser Bitte so1l in nahe Aussıcht gestellt Sse1IN. Zl
nächst geschah indessen nıchts, Jie üunsche der Katholiken
Z befriedigen. Auch das ‚Jahr 1848 mıt seinem Sturm und Drang
anderte nıchts al den bestehenden V erhältnissen. Nur der Worm,
nıcht aber dem Inhalt nach ertuhr die V erordnung ber die Misch-
ehen eine Aenderung durch den Kirlass der provisorischen O
olerung OIn AT April 1545, worın es heisst: > Zur Ehe zwischen
ILutheranern nd Katholiken ıst, anstatt der bisherigen Concession,
em evangelisch-lutherischen Prediger, welcher die Copulation VOLI'-
nehmen soll, vorher eiNe schriftliche Krklärung der Brautleute ZU

übergeben, wodurch G1E sich verbindlich machen, die Kinder,
welche AUS ihrer Ehe geboren werden, ohne Unterschied des (G(te-
schlechtes VO  — einem Iutherischen Prediger taufen un ıIn der
evangelisch-lutherischen Lehre aufziehen Z lassen.« uch die
NEeEUE V erfassung VO September 1545, ın welcher 100
allen Kirchen und (Jemeinschaften oleicher Schutz versprochen
wurde, brachte en Katholiken wen1g VON der erhofften Freiheit,
M 4ass durch eıne V erordnung A September 1548 Ver-

Lügt wurde, ass ach den Nneuen gesetzlichen Bestimmungen der
Grundrechte des deutschen Volkes und des Schleswig- Holsteini-
schen Staatsgrundgesetzes die Irüher erwähnte Verpflichtung bei



bergemischten hen als wegfällig geworden anzusehen SEL
miıt der Wiederkehr der Dänenherrschaft traten die alten gyeseLtZ-
lichen Bestimmungen wıeder iın Kraft. Die Akten der holstein1-
schen Generalsuperintendentur w1issen davon berichten. ‚JJeden-
falls aber trifft die Aeusserung eINeEs Kopenhagener Korrespondenten
der Darmstädter Kirchenzeitung ON 1855 ZU, welche Jörg In seiıner
Geschichte des Protestantismus (Bd Z 320, Anm 1) mitteilt:
> Hier (in Kopenhagen) genl1essen S1Ee (die Katholiken) der kirch-
liehen Freiheit, dagegen lastet, 1ın Holstein noch der volle Druck
des alten Territorialzwängs aut ihnen.«

In Dänemark War durch die 15849 sanktionierte V erfassung
völlig freie Kelig1onsübung gewährt. 'Titel 81 heisst da
> Die Bürger haben eın Recht Y Bildung VOoOnN V ereinen, U

ott auf die W eise verehren, welche a1t ihrer Ueberzeugung
übereinstimmt, jedoch S ass nıchts gelehrt und VOrgeNOMMEN
werde, die Sıittlichkeit un öffentliche Ordnung V  —

stOsst.« Zunächst unternahm der Bischof on Osnabrück en
Versuch, Aehnliches auch für Holstein f erreichen, indem iın
einem Immediat-Gesuch 19. Dezember 1858 Finräumung
freier öffentlicher Kelig1onsübung bat, Ihm Lolgten im nächsten
Jahre die Provisoren der (+cmeinden ZU Altona und Kiel, welche
sich In Zwelı gyleichlautenden Bittschritften z die Ständeversamm-
lung wandten, dieselbe wolle Beschlüsse fassen, wodurch die der
freien und öffentlichen Uebung des römisch-katholischen Kultus
entgegenstehenden Gesetze nd V erordnungen aufgehoben, die
Verhältnisse der katholischen Kirche nach den Grundsätzen der
vollen Parıtät geordnet werden und dieser Parıtät für alle Zeeit
hinreichende (Gewähr geleistet werde. Die Supplikanten wlesen
ZUr Begründung auch auftf Art. 16 der deutschen Bundesakte

unı 1815 hin !) Von em keferenten, em Propsten ale-
IMNann, wurde dazu bemerkt, dass durch diesen Artikel keineswegs
das Recht des Landesherrn, die Keligionsübung der In en deut-
schen Bundesstaaten anerkannten Konfessionen kraft des Re-
formationsrechts verschieden bestimmen, zugleich beseitigt SEl
Da die Bıtte im übrigen eine völlige Umgestaltung des V erhält-

*} Art lautet: » DIie Verschiedenheit der christlichen Relig10ns-
partelen kann 1n den Ländern und (+ebleten des Deutschen uıundes keinen
Unterschied 1m (jenusse der bürgerlichen und politischen Rechte begründen. «



NıSSses des Staates ZU Kirche enthalte, eInN näheres Fingehen
darauf aber der Verhandlung und Beschlussnahme über der
Verfassung VO 14 unı 1854 vorgreifen würde, wurde VO
Petitionsausschuss der UVebergang Jagesordnung beantragt.In der Debatte ” trat NUur der katholische raf Hahn - Neuhaus
für die Petition ein un beantragte ihre Ueberweisung die
kKegierung. Dagegen erhoh namentlıch auch V ersmann seıne
Stimme, indem darauf hinwies, ass mıt der Forderung der
Petenten Rom AaAn uUNsSere T’hür klopfe, welches alle eile der
evangelischen Kirche, auch unNnser Land, als eiıne verlorene Pro-
1nNnz betrachte und darüber AUuSs sel, dieselbe wieder erobern.
Es SEe1 daher ohl Zı überlegen, unter welchen Bedingungen
die Thür autfthun wolle Freilich fürchte Rom un! das ka-
tholische W esen nicht, aber doch NUur unter der eınen Bedingung,
ass eben der Landeskirche auch ach allen Seiten ın ihre kirch-
iıchen Mittel in die Hand gegeben würden, dem entgegenzutreten
und den gefährdeten Punkt recht fest ins Auge Zı fassen. Der
Antrag auf UVebergang ZUL lagesordnung wurde ANSECENOMMEN,

Aehnlich ablehnend hatte siıch schon rüher Bischof K00p-
INAann INn em VON iıhm über die Gesuche des Bischofs on Osna-
brück und der Provisoren VON Altona und 1e] erstatteten aUuUS-
führlichen Gutachten Januar 18559 gyeaussert. Er gehtdarin namentlich auf Art. 16 e1IN un weist AUS den V erhand-
lungen des Bundestages über einen 'q]] In Mecklenburg nach,
ass der genannte Artikel ach dessen eigener Auslegung ın
einem Beschlusse VOMmM. Juni 1553 die Gleichstellung der
verschiedenen Konfessionsverwandten ın bürgerlicher nd politi-
scher, nıcht In relig1öser Beziehung Uummn Gegenstand hat.
schliesst dann: » Kann ecs auch nıcht in Abrede gestellt werden,
ass die In Holstein geltende Gesetzgebung den hiesigen röm1-
schen Katholiken mıtunter unangenehme Beschränkungen auferlegt,
S ist 1es doch als ein einmal für G1E unvermeıdliches un:
immer doch ziıemlich erträgliches Vebel anzusehen. Als unertrag-
liche ast wird freilich den Priestern dieser Kirche innerhalb
und ausserhalb Landes erscheinen, ass eben diese Gesetzgebungihren propagandistischen W ünschen bedeutende Hindernisse

) Vgl Ständezeitung 18559, Nr. Sp 1322249
%) VUeber (1 Harms’ Stellung Beıträge un Mitteillungen, A, 8‘

AA
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ber ich habe die feste Zuversicht 711entgegensetzt.

allergnädigsten evangelisch - lutherischen Könige nd s
ep1scCopus, asSs nıcht zugeben werde, ass as auf der be-
stehenden Gesetzgebung beruhende Recht Landeskirche
irgendwie geschmälert und den friedenstörenden ultramontanisti-
schen Bestrebungen, welche sich überall ahn ZzU brechen suchen,
die Hand geboten werde. ach melınem Erachten und nach allen
Lehren der Geschichte ist die römische Kirche prinzıplell a&-
oressıver Natur, ass ihr auch ıIn solchen Horderungen, die mehr
Nebensachen betreffen scheıinen, nıcht nachgegeben werden
dart, WwW1e P darin, ass en römIischen Katholiken erlaubt
werde, Türme und Glocken ZU haben. Vielmehr ich auf
dem Grunde des bisher Erörterten das Von nır erforderte u
achten dahin abgeben, ass sowohl dem Bischofe VON Osnabrück
als auch den übrigen Antragstellern mOögEe eröffnet werden, dass
der on ihnen erhobene Anspruch auf Gleichberechtigung der
Angehörigen der römisch - katholischen Kıirche mıt denen der
evangelisch-lutherischen Kirche durch den Art. der Bundes-
akte VO. unı 1515 nicht qls rechtlich begründet erscheine,
und dass 1im übrigen keine V eranlassung gefunden werde, die ın
em Herzogtum Holstein geltende, die V erhältnisse der römıschen
Katholiken regelnde Gresetzgebung aufzuheben oder ZU modiftiziren.«

Dieser Misserfolg schreckte natürlich die Katholiken nıcht.
InZunächst trat Se. Heiligkeit der Papst selber auft den Ian

einem Von em Bischof aul Melchers dem Könige überreichten
Schreiben VO 51 Dezember dankt Papst Pılıus demselben,
dass » Daniec1 Regni incolis catholiecae fidei addietis plenam da
disse libertatem ntopere eX0optatam exercendae relig10n1s«,
un spricht die Hoffnung AUS, >»ut eandum Llibertatem parıter
concedere velıs q l1ııs catholieis ıba subjeectis scilicet incolis
Schleswicensibus NeC 11S, qu1 In Ducatibus Holsatiae Lauen-
burg1iae et insulis AÄAmericae OmMmMorantur«

Im folgenden Jahre wurde wıeder die schon erwähnte
Bittschrift be1 der Ständeversammlung eingereicht. Sie kam
aber garnicht ZUT V erhandlung Mangels an Zeit, die 7
mıt der Beratung der VON der dänıschen Keglerung vorgelegten
V erfassung für Holstein ausgefüllt wurde. WAar wurde ZU dem
S 11 dieser V erfassung ein Amendement gestellt, dahin autend:
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» [)Iie freie Keligionsübung für alle dem Staatszweck nicht zuwider-
aufende Bekenntnisse trıtt CIN, sobald nach der V erhandlung mıt
der nächsten Ständeversammlung die gesetzlichen Anordnungen
und V eränderungen getroffen werden, die D  —_ KRegulirung der
Rechte und Pflichten der verschiedenen Glaubensgenossen er-

forderlich sind < Das Amendement wurde jedoch WI1e die
(resetzvorlage abgelehnt

W underlich CIS1INS es em Bischof Melchers iM einNnen)

Bemühen, zunächst wen1ıgstens für sich etwas freijiere Hand
bekommen In Audienz be]l Friedrich V AIn August
1859 hatte er ach SCINeEeTLr Auffassung (S das Schreiben VO

Februar 1861 auf SsSEe1INeE Bıtte VO König die KEirlaubnis be-
kommen, iMn CL Figenschaft qls apostolischer Vıkar der katho-
lischen Missionen des Königreichs sowohl als der Herzogtümer 1n

allen betreffenden Kirchen ZU fungieren Als er indessen davon
zunächst 1el Gebrauch machte, wurde der dortige katholische
Pfarrer Cosse, weiıl er en Bischof 1 SCe1iIN Kirche hatte qamtıren
lassen, ZUT V erantwortung CZUYEN, und hm selbst wurde durch
V ermittelung des dänischen Gesandten 111 Wien P verstehen O
geben, dass 1a ihn nıcht ohne welteres Se1iNer Fagenschaft
als apostolischer Vikar anerkennen könne Dazu bedürfe
Bittschrift allerhöchste Anerkennung und Zulassung, die
aber 1Ur unter dem V orbehalt be1 dem Könige befürworten werde,
ass de1ı Bischof sich jeder unmıiıttelbaren Kinwirkung auf die
Missıonen und jeder persönlichen KFunktion 111 denselben A ent-
halten habe Daraufhin wandte sich Melchers unmittelbar C  2801 den
König unter Anschluss des Schreibens ST Heiligkeit und als
Antwort wurde ihm schliesslich VON dem königl Ministerium für
Holstein und Lauenburg 3 Oktober 9 yclass ihm der
Ausübung der bischöflichen ‚Jurisdiktionen gelstlichen Ange-
Jegenheiten der römisch katholischen Einwohner des Herzogtums
Holstein, W1e solche sSCceiINEM V orgänger, Bischof Lüpke, ZUSC-
standen und m1 en Landesgesetzen vereinbar SCIH, eın Hinder-
NS werde IA den W eg gelegt werden, dass indes keine kirchlicehen
Anordnungen des Bischofs durch die (xeistlichen den katholischen
(+emeinden bekannt gyemacht werden dürften, bevor hlerzu die
allerhöchste Genehmigung nachgesucht nd erteilt worden SCIH,
nd dass nach den bestehenden (Gesetzen namentlich CeELNE



mittelbare W irksamkeit vonseıten eınes Bischofs oder apostolischen
Vikars 1m Herzogtum Holstein ausgeschlossen sel, der Bischof
Melchers daher niıcht die Befugnis erhalte, solche YFunktionen 1m
Herzogtum auszuüben oder, insoweıt nıcht die Bestallung der
zugelassenen Priester AUTLF Frage stehe, sich mıt den dortigen (ze-
meinden oder einzelnen römisch-katholischen KEınwohnern 1ın un-

mittelbare V erbindung setzen, se1l denn, ass auf jedes-
maliges, bel dem unterzeichneten Ministerium einzugebendes
spezielles allerunterthänigstes Ansuchen die allerhöchste Erlaub-
n1ıs Zr einmaligen Inspektion der katholischen (+emeinden 1m
Herzogtum Holstein nd DE Ausübung bischöflicher Funktionen
INn en dortigen katholischen Kirchen be1 dieser Gelegenheit, wWw1e
solche KErlaubnis ıhm im ‚Jahre 1859 mündlich allerhöchst erteilt
worden sel, erhalten haben werde«.

KErst, 18692 wurde iıhm erlaubt, bıs weıter und lange
siıch eine Veberschreitung der ıhm eingeräumten Befugnisse ZU

Schulden kommen lassen werde, die katholischen (+emeinden Al

denjenigen UOrten, denselben freie helig1onsübung gewährt sel,
ihm beliebigen Zeiten ZU visıtieren un bel dieser Gelegenheit

bischöfliche unktionen ın der katholischen Kirche auszuüben.
och W ar diese Eirlaubnis A die Bedingung geknüpft, >dass er

spätestens Lage bevor er sıch bei elıner der betreffenden (ze-
meılnden eintinden werde, bei der königl. Kegierung eıne destfällige
Anzeige unter Angabe der Gemeinden, welche 7 visıtiıeren und
WwW1e lange sich be1 jeder derselben aufzuhalten gedenke, be-
schaffe ©

Dieser, WEeNnNn auch Ur zleine Fortschritt gyab den Katho-
liken Mut, qls 1863 die Stände sich wieder versammelten, ZUMMM

dritten Male ihre Bitte vorzubringen. Sie fanden Unterstützung
durch das sogenannte »freiwillige Kırchencomitä« ın Kıiel '), al

dessen Spitze der Herzog Carl VON Glücksburg stand. Dieses

Dasselhe erstrehte die Herstellung einer Gemeindeordnung besonders
für Kiel 1562 erschien VO.  S demselhben: Entwurtf einer KEvangelischen (ze-
meindeordnung. In besonderer Berücksichtigung der (+emeinde Kıel ent-
worten. Auch der Vorstand des Holsteinischen (Gustav - Adolf -Vereıins ist.
ın jener Zieit nach mündlicher Aeusserung Frickes bel der Jubiläumsfelier ıIn
Kılel 1893 für gyTrÖSSere Freiheit der Katholiken eingetreten. Das Nähere hat
sıch ZCch der Lückenhaftigkeit des Vereinsarchivs nıcht feststellen lassen.
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Komite richtete An die Stände die Bitte, ass »cdden katholischen
Glaubensbrüdern einNe relere Stellung gewährt werde, als das
(jesetz gegenwärtig zulässt<«. Zugleich wurde aber auch für die
evangelische Landeskirche eıne synodale un: presbyteriale V er-
fassung gefordert. Das Petitum des freiwilligen Kirchenkomitös
wurde VON em KEitatsrat Preusser ZUV Privatproposition erhoben
und On ihm der Antrag gestellt, bei Sr Majestät dem Könige
allerunterthänigst Zı beantragen, dass ihr (der Ständeversammlung)
der Entwurf elines diesbezüglichen (zesetzes vorgelegt werde. Zur
Begründung verlas Preusser den W ortlaut der Supplik, In welcher
darauf hingewlesen wurde, ass 4aUusSser Mecklenburg Holstein das
eINZIKXE deutsche Land sel, In welchem noch aolche Beschränkungen
beständen, während selbst. (Jesterreich durch das Patent VOIN

S April S61 seinen protestantischen Unterthanen freie Kelig10ns-
übung gestattet habe Der Kampf zwischen den verschiedenen
Glaubensrichtungen werde nıcht mehr mıt (zewalt gyeführt, sondern
nıt gelistigen W affen, und einen solchen Kamp£f habe der Pro-
testantısmus nıcht ZU scheuen. Durch die (iemeinden gehe ein
(zeist faktischer Toleranz auch den Katholiken gyegenüber, nıe-
mand verweigere ihnen die Gottesäcker, un:' nıemand missachte
S1e, weil S1E Katholiken seE1enN. Deshalb se1ıen aber auch die be-
stehenden gesetzlichen Bestimmungen eiIn Anachronismus. Aller-
dings Se1 nötıg, be1 Gewährung grösserer Freiheit die Ka-
tholiken auch die evangelische Kıirche VON ihrer Kesselung durch
den Staat loszumachen un durch presbyteriale und synodale V er-
fassung ihr die Möglichkeit ZU geben, die reichen Kräfte UNgE-
hindert u entfalten, welche in ihr gelegen sind. V ersmann e_

innert seınen früheren Ausspruch, dass Iın solchem Antrag
Rom m. unNnseTe T’hüren klopfe, und E1 noch derselben Mei-
NUNS, stimme aber em Antrag ZU, da die V erhältnisse, W1e S1e
jetzt Jlägen, nıcht länger unverändert bleiben könnten. Die Worde-
ruhng des Reverses greife ZU tief e1n, und vielleicht gerade
deshalb habe In der neuesten T4  eıt keinen Kırfole mehr gvehabt.
Man möge aber auch der eigenen Landeskirche nicht VErSCSSCNH.
Bezüglich der ‚Juden Se1 bereıits der V ersammlung e]ıNe V orlage
gemacht, der königliche Kommissar habe mitgetellt, dass die Re-
o1erung auch schon Bedacht aut eine V orlage be-
treffend eıne frelere Stellung der Katholiken, und azZzu NnUu  wn die
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vorliegende Petition ; aber die evangelische Landeskirche scheine
1a VErgESSCN zZU haben Als die alte Schleswig -Holsteinische
Keglerung eingesetzt wurde, se]len ıhr ZWel geistliche Assessoren
beigegeben, Sachen der Kirche und Schule beraten Z helfen.
In ueTrer Ziert SE1 wieder elne kKeglerung für Holstein eingesetzt,
n den gelstlichen Assessor habe nıcht gedacht. Durch die
KErnennung eines solchen SEe1 allerdings die Sache noch nicht abh-
gethan; thue NnOT, die (+xemeinden A organısıeren ınd eıne
eigene Oberbehörde für Kıirche nd Schule ZUu errichten.

Der Antrag Preusser wurde schliesslich einstimmı1g aNSC-
1NOINMMEN und einem Ausschuss überwıesen, In welchen neben dem
Antragsteller unter andern auch V ersmann und rat Rantzau-
Zastorf gewählt wurden. Inzwischen legte die Keglerung, WATS
heisst, auf Verwendung des österreichischen Kabinets, der Stände-
versammlung einen (resetzentwurf VOoOr 5betreffend die Kelig10ns-
übung un emeindeverhältnisse der ONn der Landeskirche sich
getrenn haltenden christlichen Glaubensgenossen 1Im Herzogtum
Holstein«. In den Motiven, soweıit S1Ee die Katholiken betreffen,
wurde namentlich auf das (zesetz VO Januar 57 hbetreffend
die Mischehen hingewliesen, ON dessen Bestimmungen längere
Zeit. allerdings durch allerhöchste Resolution Dispens erteilt
worden sel, wenn die Eiheleute ach gylaubhaften Angaben ihr
Domizıil iın katholischen Ländern nehmen beabsichtigen ; 1m
übrigen Se1 die V erordnung regelmässig ST Anwendung -
kommen ; In neuester Zeıt. SE1 auch be1 den 1m Lande hlei-
benden Eheleuten mıt. allerhöchster Genehmigung VON einer voll-

Kıneständigen Durchführung den Umständen ach abgesehen.
(jefahr liege bei der geringen Zahl der fremden KRelig10ns-
verwandten, W1e bei dem harakter und der intellektuellen FEint-
wickelung der Bewohner des Herzogtums Holstein nicht VO.  I

Der Gesetzentwurf wurde derselben Kommission überwliesen,
welche bereits über den Antrag Preusser R beraten hatte, und
1E befürwortete die Annahme des Entwurfs mıt verschledenen
bedeutsamen Aenderungen un Zusätzen. In der al diesen V or-
schlag sich anschliessenden V or- und Schlussberatung wurde
wlıederum hervorgehoben, ass em (z+esetz LUr zugestimmt WeTr-
den könne, WenNn der evangelischen Landeskirche gleichfalls freiere
Bewegung zugestanden würde. Dem gegenüber wurde em
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Berichterstatter raf Rantzau - Rastorf darauf hingewlesen, asSs
al der Krfüllung dieses Wunsches ohl nicht ZU zweifteln sel, da

der könıglichen kKeglerung bereıts 15856 die Notwendigkeit
einer Reform der Landeskirche anerkannt SEe1. Faingehende Kr-
Orterungen wurden durch die Kirchen- und Schulpatronatsfrage
hervorgerufen. Von Schrader - Kiel und Propst Balemann-
Oldenburg wurden verschiedene Amendements gestellt, auch
dieses: »(+eistlichen der katholischen Kirche, welche nıcht ım
Lande angestellt sind, ıst. das kirchliche Wirken im Lande Nur

mıiıt allerhöchster Erlaubnis gestattet. « Man wollte dadurch namen
lich der Propaganda durch Missionare wehren. Nur eın einzıger
A bgeordneter, VONn Bülow - Bothkamp, erklärte sıch FCDCH den Ent-
wurtf: »weıl er nıcht AaAn (Qer Ausbreitung der katholischen Keligion in
SsSer'mn ILande sich beteiligen wolle, der Religion, welche Menschen-
satzungen über das Wort Gottes stelle un in jeder W eıse das
Bekenntnis des evangelischen Glaubens / bekämpfen und
untergraben sıch Aufgabe stelle«. Beı der Abstimmung ALı

L9 Maı wurde der Entwurt naıt sämtlichen Abänderungs-
vorschlägen der Kommission und denen des Abgeordneten Blome
betr die Patronatsverhältnisse ANSCHOMLPILEN., In em Be-
denken wurde noch einmal dıie Notwendigkeit eliner freieren V er-
fassung für die evangelische Landeskirche betont. Die Kegierung
erteilte dem (zesetze ın der der Beratung der Stände hervor-
FEZBANSENECN Fassung ihre Zustimmung, und wurde dasselbe
unter dem Juli 1563 publizıert qals > Gesetz, betreffend die
Keligionsübung un: (Gemeindeverhältnisse der Reformierten, Ka-
tholiken, Mennoniten, Anglikaner und Baptisten 1m Herzogtum
Holstein (ef Gesetz- und Ministerialblatt für die Herzogtümer
Holstein und Lauenburg Nr 1  9 163 FE NDer erste Paragraph
lautet: » Den Keformierten, Katholiken - ist; WwWI1e die PI1-
vate, S an denjenigen Orten, WO S1e mıt Genehmigung der Re-
oerung ZU elner kirchlichen (3emeinde zusammengetreten sind,
auch die gemeinsame öffentliche KRelig1ionsübung KESTALLEL. « Nach

D erfolgt die Genehmigung ZUL Bildung elıner Gremeinde, sobald
nachgewlesen, dass die Organisation einer (+emeinde ertforder-
lıchen Finrichtungen getroffen sind. r KFrbauung eliner Kirche
ist. die allerhöchste Erlaubnis erforderlich; Beschränkungen hin-
sichtlich der Ausstattung mıt 1ürmen, Glocken ı58 fallen
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Zuir V or-WB Klöster dürfen jedoch nıcht errichtet; werden.
nahme geistlicher Funktionen bedarf CS der vorgängıgen aller-
höchsten Erlaubnis; en Mitgliedern des Jesuitenordens sind ge1ist-
liche Verrichtungen jeder untersagt. Die Bestimmungen VOonNn

14157 über die Mischehen werden aufgehoben un die Forderung
eines Reverses verboten. ‚JJede autorisıerte Gemeinde ist. befugt,
innerhalb ihres Bezirks besondere Schulen einzurichten u

Das sınd etwa die Hauptbestimmungen des Gesetzes, welches
Besondershierzulande uch manche FWFeder ın Bewegung setizte

eSs natürlich der schon erwähnte NDreves, welcher ın den
historisch-politischen Blättern s<eilne Betrachtungen veröffentlichte.
Aber auch evangelischerseits erschienen iım ‚Jahre 1863 VeI-

schiedene Broschüren etfc. Der bekannte Decker trat hervor mıt
eliner kleinen Schrift > Die Ständeversammlung zeine Kıirchen-
versammlung<«, der ehrwürdige Jessin ın Klmschenhagen mıt elıner
Kıngabe, dass ohl Katholiken, aber niıcht die Jesulten 1m Lande
ZUu lassen m

Die Katholiken hatten iıhr längst erstrehtes Zael erreicht,
ennn S1e auch mıt der Ausschliessung der Jesuiten und dem
V erbot der Klöster wen1g zufrieden F: Die erste katholische
(GGemeinde, welche auf Grund der 16 UE6IMN gesetzlichen Bestimmungen
siıch konstituierte, WAar, sovıel MIT bekannt, die ZU Neumünster,
bestätigt durch die S508. holst, Landesreglerung unter dem Mai
1566 Von den Katholiken ın Neumünster WarLr schon 156 der
ersuch gemacht, die ihren Glaubensgenossen ın Altona und Kiel
beigelegten relig1ösen Freiheiten und Berechtigungen ZU erlangen,
doch ohne Firfolg.

EKıne weıtere bedeutsame Ktappe In der Entwickelung des
KısKatholizismus iın uUNnserm Lande ist. das Kriegs]jahr 1864

kamen nıcht 21U1® viele katholische Soldaten mıt en verbündeten
eeren Ins Land, sondern auch eın Heer VO Schwestern
der verschiedensten Kongregationen, Schwestern Karl
Borromäus AUSs J rıier, FTaUC chwestern AUS Neıisse, Deutsch-
ordens-Schwestern AUS Troppau, Schwestern VOI incenz
Paula Paderborn, Tertiarierinnen AUS St. Maurıitz be1 Münster,
Franziskanerinnen Aachen. Kurz vorher hatte, W1e€e Dreves
erzählt, die Gräfin ahn auf Neuhaus versucht, ın ihrem Herren-
haus barmherzige Schwestern unterzubringen, um G1E qals fre1i-
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willige Krankenpflegerinnen bei hilflos erkrankten (Glaubens-
Dı verwenden. Damals sol1 ihr VON einem hochgestellten

holsteinischen Beamten die Antwort geworden SEIN: nıcht. eın
eiINZIgKES Kxemplar dieses schwarzen Klostergezüchtes solle,

Nunlange A reden habe, jemals ach Holstein KXOmMMen.
S1e massenhaft da, un as Bonifaziusblatt rühmt: » Hier

lernte zuerst der protestantische Norden die grossartıge Laebes-
thätigkeit der katholischen ırche seıt 300 ‚Jahren wıederum
kennen, indem er mıt wachsendem Staunen sah, wW1e€e Liebevoll
und hingebend die katholischen Ordensschwestern unter dem
Schutze und Al der Seite der schlesischen und rheiniısch - west-
fälischen Malteser-Ritter-Ordens-Gesellschaft die aut dem Schlacht-
feld verwundeten und erkrankten Krieger beider Nationen bei Jag
nd Nacht verpflegten. « Die Kranziskanerinnen kauften S um

eine dauernde Niederlassung ZU begründen, mıiıt Hılfe des Malteser-
Ordens eın Haus In Flensburg, Z dessen Unterhaltung eın V erein
katholischer Frauen unter dem orsıtz der Kürstin Boguslaw-
Radzıwill ın Berlin zusammentrat Der Krieg VON 1564 ist
nach dem Bonifazıusblatt auch die V eranlassung geworden ZUFT

Gründung eıner katholischen (+emeinde 1ın Flensburg.
Das ‚Jahr 1866 brachte die Kinverleibung In Preussen, und

dieser Anschluss al einen Staat mıt oröÖsserer katholischer Be-
völkerung 1 V erein mıt der Freizügigkeit ist. auch für
and hinsichthich der konfessionellen V erhältnisse natürlich nıcht
ohne Holgen geblieben. Katholische Beamte ZOgEN e1ın, zahlreiche
katholische Soldaten dazu; zählte nach einer Notiz des Boni-
facıusblattes OMIn September 18595 das Füsılier-Regiment KöÖönigin
ın Flensburg 300 Katholiken.

Dass Rom alle diese günstıgen Verhältnisse ohl aquszunutzen
versucht und verstanden hat, ist selbstverständlich. (z+anz besonders
eifriıg erwlıes siıch der schon genannte Bischof Melchers, welcher
alhährlich se1in Missionsgebiet bereiste un sowohl AUS eıgenen
Mitteln ATOSSC OÖpfer brachte, als auch andere azZzu veranlasste.
uch 1ın seınem späteren mte als Erzbischof on öln hat
Melchers iın seinem Interesse für die nordische Mission nicht
nachgelassen. So entstand iIm Laufe der etzten ‚Jahre eıne

ID ist; das heute noch bestehende Franziskus-Hospital.



Station nach der andern 1ın 8  Ser;ı and. Schauen WIr einmal
in den Kirchenzettel des Hamburger katholischen kirchenblattes
hinein, S ınden WIT, ass abgesehen VON Hamburg mıt selinen
1er Kirchen und Kapellen 288l rten uUuNnseres Landes regel-
mMäss1g katholischer Gottesdienst gehalten wird, ausserdem C  1AN

Orten, nämlich iın Itzehoe, Pinneberg und Husum, einmal
monatlıch. Dazu kommen ferner cıe regelmässigen Gottes-
dienste ın Lübeck, Bergedorf, Kutin, Al welchen auch manche
Katholiken AUuUSs Schleswig - Holstein teilnehmen. In Ratzeburg
wıird für die dortigen Katholiken Lübeck AUS Gottesdienst
gyehalten. Der STOSSC Fortschritt lıegt auf der Hand, befriedigt
aber selbstverständlich die Katholiken nicht, sondern ihre Wünsche
gehen auf weıtere Krrichtung ständiger Predigt- und Missions-
statıonen, Pa 1n tzehoe und Kappeln, und 1m Bonifaciusblatt
wird dringend befürwortet die Anstellung elnes besonderen (Greist-
lichen für den schleswig-holsteinischen W esten einschliesslich der
Inseln, der seınen Sıtz In Tondern haben und besonders im Som-
InerTr die Pastorierung der katholischen Badegäste In W esterland-
Sylt übernehmen soll In em genannten Orte ist inzwıischen
mıtten ım BPadeviertel eine katholische Kırche gebaut. Jedenfalls
würde dadurch zugleich die (+emeinde In Flensburg entlastet,
welche Seelen zählt, davon 1000 ın Flensburg selbst, die
übrigen ziemlich über das DSaNZE Herzogtum Schleswig zerstreut.

(GGrossen Wert legt INn  4A12 natürlich auch auf KErrichtung e1ge-
Nel Schulen, gegenwärtig bestehen deren +4 mıt ZU  Inmen \Obe

1500 Schülern; die beiden oroössten ın Altona und Kılel haben Je
4.00 Schüler, die beiden kleinsten iın Heide un Friedrich-

stadt zählen LESD.
Zur Bestreitung der Kosten, welche der Bau Kıirchen

und Schulen verursacht, dienen prıvate Beiträge, deren Höhe sich
natürlich me1lner Kenntnis entzieht, und die Beihilfe des Boni1-
facıusvereins, welcher nach der August-Nummer des Bonifaec1l1us-
hlattes VON 1895 ıIn dem betreffenden kKechnungs]jahr für Zwecke
der katholischen Mission In Schleswig-Holstein 3 000 Mk. VT

ausgabt hatı Im ‚Jahre sind nach der September-Nummer
Von diesem ‚JJahre dazu verwandt 55 000 Mk

Eine hervorragende Rolle spielt neben Kirche un Schule
das V ereinsleben, die VO  > Kolping begründeten katholischen
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Gesellenvereine, die Inan übrigens nach den Berichten, welche
11L  In8l über ihre V ersammlungen un Feste 1m nordischen Kirchen-
blatt lesen kann, nıcht etwa mıt un Jünglingsvereinen L“

gyleichen darf Abgesehen Hamburg ex1istieren solche ereine
In Altona, W andsbek, Kıel, Neumünster und kKendsburg; aUSSeT-

em hat Altona auch einen katholischen Liehrlingsverein. In Flens-
burg ınden WITLr eiınen katholischen Männervereıin » Konkordia«,
In 1e] die ( äecilia« nd die starken studentischen V erbindungen
» Baltia < und » Rheno Guestfalia«. Die Feste, welche in allen
diesen V ereinen gefeljert werden, und ZW3 nach en Berichten
ınter PeESECI Teilnahme der (+emeinde, dienen T Stärkung des
katholischen Bewusstseins.

Das (GGefühl der Zusammengehörigkeit wird besonders auch
gepflegt durch das schon Öfter erwähnte Kirchenblatt, dessen
CI 'Titel ist: » Katholisches Kirchenblatt für die nordischen
Missionen«. Ks wurde 1m Jahre 1861 begründet, namentlich
durch die Beihilfe des österreichischen (+esandten VONN Blome,
eINESs holsteinischen Konvertiten, der 4000 Mark Banko azu her-
gyab Die Auflage ist se1itdem 500 auftf gestiegen. Das
Kirchenblatt, welches wöchentlich einen Bogen stark erscheint,
bringt nach Art uUNsSeTer Sonntagsblätter A Kingang eine erbau-
liche Betrachtung, häufig In volkstümlich packender Sprache;
weıt eingehender alg Uuns Sonntagsblätter referirt es ber die
politischen V orgänge, wobel Rom iImmer im V ordergrund steht,
Als wöchentliche Beılage bringt eiIN illustrirtes Familienblatt
> Sterne und Blumen«, rediglert VOon dem bekannten Philipp W asser-
burg (La1icus) In Mainz, dann den wöchentlich erscheinenden
» Kinderfreund« uınd das Monatsblatt > Das Marıienkind«, beide
gyleichfalls illustriert und geschickt redigiert. In 1e| exıstiert
ausserdem eın katholischer Liesezirkel miıt 39 spezlifisch katho-
lischen Zeitschriften der mannigfaltigsten Art

Dass alle diese Anstrengungen nicht hlos gyemacht werden,
Uum die iın der Diaspora ebenden Katholiken em relig1ösen
Jndifferentismus oder dem Vebertritt ZUM Protestantismus ZU hbe-
wahren, ist saelhbstverständlich. Der Katholizismus WwI1ie V ers-

auf der Itzehoer Ständeversammlung richtig hervorhob,
orESSIVeEr Natur, und seıinen Kroberungsgelüsten cdient darum auch
alles, W as WITr eben erwähnt haben, Yanz ZUu schweigen Ön der



Minierarbeit, welche N den Krankenbetten un ıIn den gemischten
Ehen getrieben wird. In letzterer Beziehung ist besonders inter-
essant eın Büchlein, das ım Verlag der Bonifaecius - Druckere1
AaNONYM erschienen ist, nach dem Kirchenbhlatt aber den Kieler
Pfarrer Plagge V erfasser hat. Es ist betitelt Die gemischten
hen 1m ILaichte der V ernunft, des Glaubens« nd der Krfahrung.
Von einem Missionspfarrer. Bezeichnend sind fr Roms Ziele
1er 1mMm Norden die W orte des Professors Buss ın Freiburg: » Die
Kirche rastet nicht, und mıt dem Mauerbrecher der Kirche
(sC den Jesulten) werden WIr diese Burg des Protestantismus
(SC. Preussen) langsam zerbröckeln mussen. Wir werden ın den
vorgeschobensten norddeutschen Distrikten die zerstreuten Katho-
1ıken sammeln un mıt Geldmitteln unterstützen, damıit &1E dem
Katholizismus erhalten und Piıonlere nach vorwarts werden W .<«

Wir mussen eben bedenken, ass die ehemaligen Bischofssitze
1SCeTES Landes MNUuF sedes impeditae sind, S1e können der
gyegenwärtigen Umstände halber nıcht besetzt werden oleich denen
In partıbus infidelium; es fällt Rom aber garnicht e1n, auft G1E ZU

verzichten, WI1e Ja auch indthorst öffentlich VON der W iederher-
stellung des Hamburger Bistumse gesprochen. Durch eine gelegent-
liche historische Notiz 1m Kirchenblatt wird an den früheren Zaustand
erinnert, auch ohl darauf hingewlesen, P diese und jene Jetz
Iutherische Kirche och zahlreiche Veberreste und Denkmäler
AUuSs katholischer Zieit b W orauf damıt hingedeutet wird, ist
k lar ZENUS, und dieses Zael wıird a1t aller Knergie, aber auch
mıt dem Yyanzen Siegesbewusstsein Romse erstrebt. Aenunssert sich
doch eın katholischer Schriftsteller, Johs Hoffmann, ın den > Streif-
ıchtern auf den heutigen Protestantismus«: > Wir Katholiken
glauben fest, ass n der Newa, Spree und JT'hemse, AIn Sund
un AIn Zuydersee die katholische Kirche wleder die dominierende
Siegerin qe1n wird. ehbe 1a3n UT acht der Anfang des nächsten
Jahrhunderts wird UNSeTe Siegesfahnen Ön Land ZU Land flattern
sehen. CC


